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Gemünd

                                         Verfasserinnen: Janine Breuer, Katja Winter
Der kleine Kneipp-Kurort Gemünd bildet das südöstliche Tor zum Nationalpark Eifel. Seinen Namen erhielt er durch die Mündung des Flusses Olef in die Urft.

Eine gemütliche Einkaufstraße mit verschiedenen Geschäften, Cafés und Restaurants im Herzen Gemünds, lädt Sie zum Verweilen und Bummeln ein.

Die große Kuranlage entlang des Urftufers, das Freizeitbad und ein Besuch der Ausstellung in der „Alten Schule“ versprechen einen kurzweiligen Aufenthalt in dem malerischen Eifelstädtchen.

In der interaktiven Ausstellung des Nationalpark-Tors Gemünd geht es um knorrige Eichenwälder und bunte Spechte, historische Waldnutzung und somit auch um die Köhlerei.
Als Ausgangspunkt für kurze Spaziergänge oder auch lange Wanderungen zu verschiedenen Besonderheiten im Nationalpark Eifel ist die zentrale Lage von Gemünd bestens geeignet. Von hier aus können Sie das Gelände Vogelsang, die Dreiborner Hochfläche oder das Waldgebiet Kermeter erkunden.

Von Gemünd aus besteht auch die Möglichkeit, die nähere Umgebung per Rad zu erkunden; z.B. auf der Tälerroute, einer ausgebaute Radstrecke von Hellenthal nach Nettersheim. Oder wie wäre es mit einer Radtour entlang des Urftseeradweges? Er bietet Ihnen herrliche Ausblicke auf die weitläufige Seenlandschaft, die Insel Krummenauel, sowie die Ordensburg Vogelsang.

Felseichen-Wildnis 
Hallo! Sind Sie fit für die Tour heute? Auf rund 22 km Wanderstrecke werden Sie einmal quer durch den Kermeter wandern. 

Der Kermeter, das ist das nahezu geschlossen bewaldete Herzstück des Nationalpark Eifel. Hier erleben Sie die unterschiedlichsten Waldatmosphären – vom lichten Kiefern- bis zum majestätischen Buchenwald. Ich begleite Sie gerne auf dem Weg – mit einem bunten Potpourri an Waldgeschichten. 
Im Nationalpark Eifel wachsen an den steilen, felsigen Südhängen häufig ausgedehnte Traubeneichenwälder. Mit ihrer langen Pfahlwurzel dringt die Eiche bis an die Wasseradern der tieferen Erdschichten vor und kommt so gut mit der Trockenheit zurecht. Stocktrockene und felsige Südhänge sind somit kein Problem für sie. Wo die Buche aus Wasserknappheit nicht wachsen kann, entfaltet sich die genügsame Eiche. 
Die Eiche gilt als Nationalbaum der Deutschen. Sie war über viele Jahrhunderte ein wichtiger Nahrungsbaum für die einfache Bevölkerung – auch in dieser Region. Beispielsweise stellte man aus den Früchten des Eichenbaums, den Eicheln, Mehl für Brot, Brei und Süßspeisen her. Die armen Bürger verwendeten die Eicheln aber auch als Kaffeeersatz – vor allem in den harten Kriegszeiten. 

Bis in die letzten Jahrhunderte pflanzten die Menschen in dieser Region sowie auch in anderen Teilen Deutschlands ganze Eichenwälder, weil deren Rinde einen wichtigen Rohstoff für das Gerben von Leder liefert. Außerdem trieben die Bauern ihre Schweine in den Eichenwald. Haus- wie Wildschweine fraßen sich so im Herbst an den Eicheln satt.

Nun, zur Zeit des Nationalpark Eifel, gibt es keine menschliche Nutzung und daher auch keine Hausschweine mehr im Wald. Die Wildschweine allerdings lieben die Eichenwälder mit ihren nahrhaften Früchten wie eh und je. Es gibt viele dieser Borstenträger im Kermeter. Die dämmerungs- und nachtaktiven Tiere sind für uns Wanderer auch tags durch ihre Wühlspuren präsent. 

Vielleicht sehen Sie heute solche Hinterlassenschaften der wilden Schweine – besonders gerne wühlen sie unter Eichenbäumen und am Wegesrand.

Buntes Böttenbachtal
Viel zu entdecken gibt es hier im Böttenbachtal, oh - ja! Dieses Tal ist typisch für den Nationalpark Eifel, denn hier lebt die Vielfalt! Vielfalt an Lebensräumen, Vielfalt an Blütenpflanzen, Vielfalt an Baumarten. 

Wenn Sie gerade im Frühjahr oder Sommer unterwegs sind, werden Ihnen die vielen bunten Blüten entlang des Pfades auffallen.  Hoch gewachsene Klettenpflanzen mit violetten, krausen Blüten, bescheidener gelber Hahnenfuß, feingliedrige Sternmire. 

Bunt und vielgestaltig – für jeden Geschmack ist etwas dabei … Und erst die vielen Insekten! Von den kleinen, unscheinbaren Schwebfliegen bis hin zu großen, schillernden Schmetterlingen: alle sind sie hier vertreten! 

Aber auch im Winter kann man die Vielfalt dieses Tals bestaunen. Von der Hasel bis zum Schwarzdorn, von der Birke bis zur Buche. Ein Potpourri der unterschiedlichsten Strauch- und Baumarten können hier entlang des Pfades bewundern. 

Ist Ihnen aufgefallen, dass die unterschiedlichen Baumarten jeweils an den Orten vorkommen, an denen immer bestimmte Bedingungen herrschen? Na klar, manche mögen’s eben feucht, wie zum Beispiel die Erlen am Bachufer. Andere wiederum mögen es eher trocken – wie die Eichen und Hainbuchen, die hier am trockeneren Hang statt in feuchter Bachnähe wachsen.

Genau so ist es. Jedes Lebewesen ist anders spezialisiert – und für jede Art gibt es einen Platz in der entstehenden Wildnis! – für jede? Nun, ganz stimmt das nicht, aber dazu später mehr…!

Wolfgarten

                                                                     Verfasserin: Janine Breuer
Das Dorf Wolfgarten ist das einzige Eifeldorf, welches von den Waldflächen des Nationalpark Eifel komplett umschlossen ist.

Durch die sehr zentrale Lage eignet sich Wolfgarten wunderbar als Startpunkt für Wanderungen und Radfahrtouren durch das Waldgebiet Kermeter,  zur nahe liegenden Urftstaumauer oder zum Trappistenkloster der Abtei Mariawald.

Der Eifel-Blick „Feuerwachtturm“ befindet sich nur wenige Meter vom Dorf entfernt und ermöglicht Ihnen einen ganz besonderen Ausblick auf das umliegende Land. Von hier aus sieht man die Zülpicher Börde, die Hohe Acht, den Weiße Stein, die Ortschaft Gemünd, das Gelände Vogelsang und die Dreiborner Hochfläche.
Nadelbaum-Trilogie am Scheideweg 
Schauen Sie sich bitte einmal kurz um: welche Baumarten treffen an dieser Stelle zusammen? 

Genau, hier an diesem Scheideweg stehen drei verschiedene Nadelbaumarten, die alle eines gemeinsam haben: ihre Tage im Nationalpark Eifel sind gezählt. Lange werden sie hier nicht mehr stehen. 

Warum das so ist? Nunja, diese Fichten, Kiefern und Lärchen würden hier von Natur aus nicht vorkommen. Alle diese Nadelbäume wurden vom Menschen gepflanzt zu einer Zeit, in der der Mensch den Kermeter noch intensiv als Nutzwald bewirtschaftete. 

Nun aber ist die Zeit des Nationalparks gekommen. Nun gilt der Leitsatz „Natur Natur sein lassen“. Nun kann sich die Natur frei entfalten. Auch bei den Baumarten gilt wieder das Recht des Vitaleren und Stärkeren: Wer ist am besten angepasst und kann an bestimmten Orten besonders gut überleben? Wer sticht andere Baumarten aus im Kampf um den Lebensspender Licht?  Nun, diese drei Baumarten vor uns – also Kiefer, Fichte und Lärche – sind es zumindest an diesem Ort im Kermeter nicht. Sie alle können sich hier nicht gut gegenüber der Buche behaupten.

Somit ist dieser Scheideweg ein Symbol für die Nadelbaum-Zukunft im Nationalpark Eifel. „Natur Natur sein lassen“; das bedeutet Veränderung, Verwandlung, und auf lange Sicht keine menschliche Regelung mehr. Entstehende Wildnis bedeutet Nicht-Nutzung – der Mensch nimmt sich zurück und lässt der Natur freien Lauf. Die Zukunft heißt also: natürliche Entwicklung! 
Farnwaldmystik
Darsteller: Klaus Hemmers, der Waldschrat

Hallo Du! Ja, Du da! Kannst Du mich sehen? Ich hab mich zwischen den Farnwedeln versteckt… Stellt Euch vor, diese majestätischen Adlerfarn-Schwingen können mehr als zwei Meter hoch werden! 

Oh, ich habe mich noch gar nicht vorgestellt… Ich bin einer der vielen ehrenamtlichen Waldführer im Nationalpark Eifel. Weil ich so viel im Wald unterwegs bin, nennen mich alle ganz einfach Waldschrat. Wir Waldführer nehmen Euch mit in eine Waldwelt voller Wunder. Wie hier in den Farnwald zum Beispiel: schaut Euch nur um!

Zugegeben, ich selbst bin auch nicht mehr der Jüngste. Aber diese Farnwedel, zwischen denen wir hier stehen, sind wirklich uralte Greise! Kaum zu glauben, so ein Farn kann über tausend Jahre alt werden!

Unterirdisch kriecht die Farnpflanze im Boden voran und breitet sich jedes Jahr weiter aus. So kann es sein, dass alle Farnwedel, die wir hier sehen, aus ein-und-derselben Pflanze heraus wachsen. Dieser Farn ist also ein uralter Greis mit vielen, vielen Händen!

Früher, zur Zeit der Dinosaurier, wurden die Farnpflanzen baumhoch, so hoch, wie heute die Kiefern hier. So bewegten sich die Dinosaurier damals in hohen Farnwäldern. Heute begegnen wir zwischen den Farnwedeln höchstens der kleinen Waldeidechse. 

Naja, und heute wächst der Farn auch nicht mehr baumhoch. Heute stehen wir unter hohen Nadelbäumen – wie den Kiefern hier.

Kiefern sind zähe Gesellen – sie sind besonders hart im Nehmen. Kiefern wachsen auf schlechtem, trockenem Boden, in heißen wie auch in extrem kalten Gegenden – und sogar auf Felsen! Das bedeutet: an Orten, wo andere Baumarten nicht überleben können, wächst die Kiefer tapfer und beständig. 

Wir Menschen bewundern diese widerstandsfähigen Bäume. Schon für die alten Kelten war die Kiefer der Baum der Beständigkeit und damit das Symbol für ein langes Leben. 

Zwischen diesen uralten Greisen, also den Farnen, und den beständigen Überlebenskünstlern, also den Kiefern, finden wir noch eine weitere Besonderheit hier im Farnwald: den sprudelnden, verjüngenden Lebensquell! 

Habt Ihr schon einmal davon gehört, dass tief in mystischen Wäldern versteckt eine Quelle fließen soll, die dem daraus Trinkenden ewiges Leben beschert? 

Nun, ewiges Leben kann ich Euch nicht versprechen. Aber einen sprudelnden Lebensquell finden wir hier allemal zwischen Farnen und Kiefern. Ich meine damit die Birkenbäume. 
Birken stecken voller Lebensenergie. Birken gehören zu den ersten Bäumen, die auf bloßem Boden empor sprießen. Schnell wachsend, mit einem Baumsaft voller Lebenskraft, schießen Sie dem Licht entgegen. 

Schon seit Jahrhunderten wissen die Menschen den Lebensquell Birke zu schätzen. Auch die lokale Bevölkerung der Eifel sagt diesem Baum allerlei wundersame Kräfte nach. 

Habt Ihr Euch schon einmal gefragt, warum im Mai geschmückte Birkenbäume in den Orten stehen? Genau! Das ist so, weil die Birke das Symbol des Frühlings, der Erneuerung und der Gesundheit ist. Unser aller Lebensquell also.

Schaut Euch gerne noch einmal um, bevor Ihr weiter geht. Dieser Ort hier im Kermeter ist ein ganz besonderer Ort! 

Hier treffen uralte Greise, beständige Gesellen und sprudelnde Lebensquellen aufeinander. 

Natur in Entwicklung
Nationalpark Eifel, ein Entwicklungsnationalpark

Der Nationalpark Eifel ist einer der jüngsten deutschen Nationalparke – er besteht erst seit 2004. Wenn wir Menschen in Baumleben denken würden, dann wäre der Nationalpark Eifel noch ein winziger, zarter Buchenkeimling. 

Warum gerade ein Buchenkeimling? Ganz einfach, die natürlich im Kermeter vorherrschende Baumart ist letztendlich die Buche. Und warum dann diese riesige Kahlschlagfläche, auf der allerlei Gesträuch und Bäume wachsen? 

Nun, hier hat der Mensch nachgeholfen. In früheren Zeiten standen hier vom Menschen gepflanzte Douglasien. Douglasien sind aber sozusagen „Fremdlinge“ in unseren Wäldern – sie stammen aus Nordamerika. Diese exotischen Nadelbäume fühlen sich hier in Deutschland aber so wohl, dass sie alle anderen Baumarten unterdrücken. So könnte sich hier keine einheimische Wildnis entfalten. 

Das Entwicklungsziel des Nationalpark Eifel ist aber, naturnahe Wälder mit einheimischen Baumarten entstehen zu lassen. Um dieses Ziel recht bald zu erreichen, hilft der Mensch in der Anfangszeit des jungen Nationalparks etwas nach. So werden im gesamten Waldgebiet die durchsetzungsfähigen Exoten, die Douglasien, gefällt. Sind die hohen, dominanten Exoten erst einmal fort, dringt wieder Licht auf den Boden. Das ist sozusagen der „Startschuss“ für die einheimische Natur, diese Kahlschlagfläche für sich zu erobern. 

Deshalb ist der Nationalpark Eifel ein Entwicklungs-Nationalpark: in den ersten drei Jahrzehnten werden hier noch so einige Bäume gefällt. So lange, bis die einheimische Natur die Chance hat, sich Exoten gegenüber durchzusetzen. Dann ist die Zeit reif für die freie Entfaltung der Natur. Dann wird im Nationalpark einheimische Wildnis wachsen.
Buchenabenteuer

Hach, kühl ist die Erde, kühl und feucht. Doch diese Tage ist es wärmer geworden und ich will heraus aus meiner schützenden Schale! Raus ans Licht, raus in die Freiheit!  [stöhn * kracks]  Juchuu, jetzt ist es geschafft! Heraus aus der dunklen Wiege, hinaus in die helle Welt! 

Oh, ich habe mich noch nicht vorgestellt?! Entschuldigung, ich bin eine Buchecker; oder vielmehr: nun bin ich schon ein Buchenkeimling. Ja, zugegeben, recht zart und schutzlos lebe ich hier auf dem Waldboden. Gestern musste ich mit ansehen, wie einer meiner Mitstreiter von einem Reh gefressen wurde. Einfach so, ein Happs, und weg! Ich hatte Glück: mich haben sie nicht entdeckt. Naja, so habe ich einen Konkurrenten weniger, und damit die Chance auf mehr Licht und Raum für mich. Ich muss jetzt möglichst schnell groß werden und deshalb wachsen, wachsen und wachsen...
Ach, Sie sind es wieder. Ja, nun bin ich ein kleiner Baum geworden. Aber ein Gedrängel ist das hier im Rennen um das Licht! Heiliger Baumwipfel, da kann es einem schon mal eng werden um das Buchenherz… wenn man all die Konkurrenz sieht!                                                                                                                               In ein paar Jahren wird feststehen, wer sich als schnell und stark genug erwiesen hat, und den anderen Jungbäumen ein Stück voraus ist! Zugegeben - eine gute Portion Glück gehört auch dazu... Gerade muss ich zum Beispiel zittern - die Rehe sind wieder los... Hoffentlich lassen sie mir meine Knospen dran, sonst habe ich das Rennen verloren. Drückt mir die Daumen!!!... bis gleich! 

Jaaaa!! Ich habe es geschafft! Als eine der schnellsten Jungbuchen habe ich meine Konkurrenten in den Schatten gestellt und bin hoch hinaus gewachsen. Na, jetzt wisst Ihr Menschen auch, wo eure Sprichworte herkommen! Von uns Buchen natürlich! Also, nehmt Euch mal ein Beispiel: nur wer sich etwas fest vornimmt, kommt hoch hinaus!                                                                                                           Jetzt, da ich das Rennen gemacht habe, kann ich mich endlich frei entfalten. Nun muss ich nur noch meine Eltern in der Höhe erreichen. Bis dahin habe ich in deren Schatten immer noch genug Licht zum Weiterwachsen. Und außerdem schützen sie mich vor Sturm und Blitzschlag. Ja, man muss sich schon selbst durchkämpfen, aber ein bisschen kann man auch noch das Jungbuchen-Dasein im Schutz des Elternwaldes genießen.   Na denn, bis bald! Wir treffen uns dann am Platz an der Sonne! ... 

Na, habe ich zu viel versprochen? Da wären wir! Oben am Licht! Herrlich, endlich habe ich die höchste Baumwipfeletage erreicht, endlich kann ich meine Krone so richtig entfalten, und muss nicht mehr immerzu nur in die Höhe wachsen.                                                              Jetzt habe ich meinen Platz hier im Kronendach eingenommen. Nun muss ich mich behaupten gegenüber den ganz normalen Gefahren des Alltags, ob Schnee, Sturm oder Blitzschlag. Ganz ehrlich, ich bin gespannt, was kommt, arbeite bis dahin an meiner Standhaftigkeit und freue mich am Platz an der Sonne!

Na denn, schneidet ihr Menschen Euch gerne mal eine Scheibe ab. Wir Bäume sagen immer noch: was gut werden soll, braucht Zeit - und währt dann auch lange! Wir Buchen können über 300 Jahre alt werden. Hier im Nationalpark Eifel haben wir eine gute Chance auf ein langes Leben – denn hier werden wir nicht gefällt. So können sich auch Eure Kinder und deren Kinder und wiederum deren Kinder in unserem Schatten erholen. 

Also, auf ein langes, gutes Leben – für Euch Menschen und uns Buchen! 

Abtei Mariawald

                                                           Verfasserinnen: Janine Breuer, Katja Winter

Die Abtei Mariawald liegt inmitten des nördlichen Teils des Kermeters südlich der Kleinstadt „Heimbach“. Mit der Wallfahrtskirche der Stadt Heimbach ist das Kloster durch einen auch landschaftlich reizvollen Kreuzweg verbunden.

Bis heute ist das Kloster Abtei Mariawald das einzige Trappistenkloster für Mönche in Deutschland und hat zudem seinen BesucherInnen einiges zu bieten.

Die Abteikirche, die Gaststätte, aber auch der Buch-und Klosterladen mit den verschiedenen Souvenirs laden zum andächtigen Verweilen oder auch zum geselligen Beisammensein ein. 

Die deftige Mariawalder Erbsensuppe sollten Sie sich übrigens nicht entgehen lassen – sie ist ein wirklich passendes Wandermahl und wärmt bei jedem Wetter!

Rauchende Meiler

Rauchende Meiler

Sehen Sie die ebenerdigen kreisförmigen Vertiefungen hangabwärts in dieser Kurve mitten im Kermeterwald? Es sind alte Köhlerstellen wie sie es in den vergangen Jahrhunderten vielerorts in der Eifel gab. Hier wurde Holz zu Holzkohle verarbeitet. Die Köhler belieferten die lokalen Eisenwerke mit diesem wertvollen Energieträger. Erleben Sie schwarze Männer und rauchende Meiler im folgenden Kurzfilm über die traditionelle Köhlerei in der Eifel. Köhler bevorzugen für den Aufbau eines Kohlenmeilers Wasserstellen im Wald. Für die Erstellung eines Holzkohlenmeilers wird Buchenholz in gespaltenen 1 Meter langen Stücken verwendet. Grasplaggen aus dem Wald und Meilerasche werden zur Abdeckung des Meilers gebraucht. Das Knüppelholz dient auch als äußere Schicht für den Meiler. Bevor ein Meiler aufgebaut wird legt ein Köhler ein Holzkreuz in dessen Mittelpunkt. Drei Fichtenstangen von 3 Meter Länge werden in den Boden gesetzt. Diese werden mit Eisenringen im Abstand von 80 cm bis 1,60 Meter an den Stangen befestigt. Dann werden rundum die ersten Holzscheite gesetzt. Das setzen der Holzscheite bedarf einer besonderen Technik und Sorgfalt. Sie dürfen nicht zu steil und müssen ziemlich eng aneinander gesetzt werden. Eine zweite Lage mit einer Dachabdeckung vervollständigt den Bau und die Form eines Kohlemeilers. Als äußere Holzschicht werden Knüppelhölzer angelegt damit das daraufgelegte Waldgras Halt findet und größere Lücken in den Holzscheiten schließt. Eine dünn aufgelegte Schicht alter Meilerasche dient als äußere Haut des Meilers. Diese Schicht wird immer feucht gehalten und dient dem Köhler zur Regulierung des Brandvorganges im inneren des Meilers.

Der Zündvorgang im Schlot der Meilermitte

Der Meiler ist gezündet. Ab jetzt wird er 24 Stunden täglich auf 9 Tage bewacht und alle zwei Stunden kontrolliert. Mit der Stechstange stößt der Köhler Luftlöcher in die äußere Haut und führt somit das Feuer im Inneren des Meilers. Der Meiler sackt durch den in Kohleprozess zusammen und hat danach die Form eines alten Filzhutes angenommen. Nach 9 Tagen ist der Prozess der Holzkohlegewinnung abgeschlossen und der Köhler holt seine ersten Stücke Holzkohle aus dem Meiler. Feinsäuberlich in Reihen gelegt ist die abgekühlte Holzkohle zum eintüten für den Verkauf fertig. Der Köhler und seine Helfer haben ein halbes Jahr lang schwere Arbeit geleistet und sind nun glücklich über Ihren Erfolg.

Feine Kohle haben wir gemacht!
Lebendiges Totholz
Glückwunsch! Sie haben heute den Kermeter, das Herzstück des Nationalpark Eifel mit seinen vielen verschiedenen Geschichten und seiner Zukunftsmusik durchwandert. 

Geschichte und Geschichten - nun stehen Sie vor der Krönung: hier erleben Sie Wildnis pur! Hier lebt Totholz. 

Während im aufgeräumten Wirtschaftswald kaum tote Bäume liegen bleiben, ist der sich wild entwickelnde Wald im Nationalpark Eifel besonders vielfältig: 

Kerngesunde Bäume gibt es hier ebenso wie abgebrochene Äste, offen liegende Wurzelteller, pilzige Moderstämme und noch stehende, abgestorbene Baumstämme. 
Dieser alte Baum zum Beispiel ist zwar abgestorben, aber noch lange nicht tot! In ihm und von ihm lebt eine unvorstellbar große und vielfältige Anzahl von kleinen und großen Waldbewohnern. 
Insekten wie verschiedene Käferarten fressen sich hier satt. Pilzfäden zersetzen langsam das weich werdende Holz. Vögel wie der Schwarzspecht hämmern an stehendem Totholz eifrig nach Kleintieren als Nahrung. Diese scheinbar leblosen Bäume sind tatsächlich Tummelplätze des Lebens!
Auch Säugetiere wissen diese im Wald verteilten Versteckmöglichkeiten zu schätzen – wie zum Beispiel die Wildkatze. Sie bevorzugt abwechslungsreiche Wälder mit reichlich Gebüsch und Baumwurzeltellern als Unterschlupf. Die am Totholz lebenden Mäuse und Vögel sind willkommene Leckerbissen für diesen „Eifel-Tiger“ auf Samtpfoten.

Totholz bereichert als Insektenhotel, Pilz-Wohnstätte, Specht-Kantine und Wildkatzen-Wellness-Oase die Wälder des Nationalpark Eifel. Es wuselt nur so in den Ritzen, unter der Rinde, in den morschen Gängen und im moosigen Moderholz! 

Lebendiges Totholz, sag ich nur! Vielfältige Wildnis!
Heimbach

                                                           Verfasserinnen: Janine Breuer, Katja Winter
Am nordöstlichen Rand des Nationalparks Eifel liegt die kleinste Stadt Nordrhein-Westfalens: „Heimbach“.

Der beliebte Luftkurort Heimbach hat seinen Gästen ein besonders attraktives Angebot an verschiedensten Freizeitaktivitäten zu bieten.

So erwarten Sie in Heimbach geschichtliche Bauten wie die „Burg Hengebach“ oder die katholische Wallfahrtskirche. Daneben finden Sie in diesem Eifelort verschiedene Bildungs-Angebote rund um das Thema „Wasser“, zum Beispiel das Wasser-Info-Zentrum Eifel und das Jugendstil-Wasserkraftwerk Heimbach.

Um Ihr leibliches Wohl sorgen sich zahlreiche Hotels, Restaurants und Cafés der zertifizierten Nationalpark-Gastgeber mit typisch eiflerischen Köstlichkeiten.

Nicht weit von Heimbach liegt der Rursee. Er ein beliebtes Naherholungsgebiet mit vielfältigen Wassersport-Möglichkeiten.

Faszinieren wird Sie auch das Nationalpark-Tor in Heimbach, in welchem Sie durch ein begehbares Hörspiel die Geheimnisse des Buchenwaldes erforschen können. 

Das Tor befindet sich direkt im alten Bahnhof Heimbach, von dem aus sie die Rurtalbahn durch das romantische Flusstal bis nach Düren nehmen können. So ist das malerische Städtchen Heimbach auch von den Großstädten Köln, Bonn und Aachen aus mit der Bahn erreichbar.
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